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Franzıskanerexpeditionen bıs SCHCN Ende des Jahrhunderts ınter
Martinez nd Johann VO Escalona eiNe bleibende Mıssıonlerung mıt
em Eirfolg gelang, daß schon u11l 1630 Alfons Benavıdes zuerst

000 un: dann a  E Mıllıon Neubekehrte zahlen
101zonnte Z Begınn des E Jahrhunderts ruckten dıe Minorıten

Stadte und Dorfer grundend auch 11 Neuleon und Arızona 111 Ha
SCSHCH kam ecs 15 Niederkahiıfornien seıtens der Franzıskaner W 16 der
Jesulten LU 7 vorübergehenden rfolgen, hıs S1IE SesSch Ün des
17 Jahrhunderts stabhıler wurden

Sındar Ing
Von Prof Dr eıneriz unstier

E1l dem Buche Heılers hber diesen „Apostel des Ostens und des
Westens das el Reinhardt ünchen erschlenen IS  a 345 }

beschäftigen sıch 1NSETE Zeitschrıiften wıeder ausgiebig mıT dem eCN-
artıgen indischen Christen eller hat verstanden M1ı SC1INeEeT Eıin-
fühlungsfähiekeit und Darstellungskunst eEIN lebendiges und DAa-
thisches Bıld des Sachu fr zeichnen daß auf den empfänglıchen
Leser SeC1INenN Eindruck nıcht verfehlen kann ! E1 überrascht ES
daß der Marburger Religionshistoriker E1IYEeNEN Anschauungen
VOINn Christentum viel „posıLLverer der katholischen Auffassung
näher stehender Art darblietet q|s 1a nach SECINEN früheren
Schriften erwartet Außerdem treıbt hn TE1INC SEINE 1e ZU em
Helden und C1e verwandtschaftliche Arft, der sıch ıhm innerlich
verbunden Ühlt, dazu, die krıtische onN: den Beriıchten ber
en oft Sal zaghaft andhaben

Die Bekehrung Sunidars VON der Sikhreligion ZUM Christentum,
Lebensschicksale und Sse1Ne Missionsreisen UrC. den Punjahb, nach

Afghanistan, Kaschmıir nd namentlich nach sınd VOIN C1INEeIN
olchen Kranz wunderhbarer Ereignisse umgeben, daß Inan taunt (LE
sıch die Frage ach der geschichtlichen Beglaubigung ernsthaft vorlegt
Heiler stellt diese rage natürlich auch, und weıst darauf hın, daß

101 Vgl SECINEN Bericht he1 (1vezza nd A die Propaganda (oben 83) Seit
1598 mıit Onate, 1582 Martyrıum Vo 3) 1540 Aufpflanzung des Kreuzes Urc
Markus Nızza, 15.  S Entdeckung Urc. Franzıskaner.

102 1602 Andreas Von Leon, 1603 Zalduendo i1N Coagulla, 1604 ZU en
Moquis e  ın der Grenze Arızonas, outla ‚-  % ZUITRıo Blanco.

103 Mit Vizcaino 6 Franziskaner 1596 un $ Karmeliter mıiıt Ortega
Nava, 1633 Zuniga und Roque de Vega J5 die Jesuiten Cortes und

BHordel 642/48 Vgl oben S: und den Schluß des mexıkanischen Abschnitts
Ne1Ner Missionsgeschichte.

Vgl meine beiden uisatize uüber  .< 5adhu Sundar Singh der Kölnischen
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dıe eele des Sacdhu „SallzZ der Sphäre des geistigen Wunders
weshalb ıhm es Was CL der SIC.  aren Welt schaut und rfährt
ZU Zeichen und Wundeı werde. Dabei bekennt er sıch ausdrück-
ıch den Forschern, die die AaUSs dem Rationalısmus geborene
Wunderscheu de modernen Menschen ablehnen un streng SUDTa-
naturalıstische W eltanschauung vertreten 139) Das ist SallZ die
katholische Auffassung, aber S1E SeiZz selbstverständlich umsıchlige,
von den Methoden scharfen geschichtlichen Denkens getragene <ritik
VOTAaUS,. Der ehben genannte Hınwels Heılers auf die Sphäre des gelsiigen
Wunders, der der ehbt ist nıcht aqusreichend un öst dıe
rage och N1IC: völlig Die erıichte selbst INUSSeEeN kritisch unter-
SUC und untereinander verglichen auch SOWeEIT WI1e möglıch
Ort und Stelle nachgeprüft werden, wobhbel natürlich auch sonderbar
klingende Aussagen, die bel Heıler nıcht ZUu en SINd den Kreıs
der rwägung hıneingezogen werden MUSSEHIN Von katholischer eıte
hat Hosten 1 Reihe VOIN Artikeln *! sıch dieser Aufgabe bereıts
unterzogen VONn protestantischer Seıite hat sıch namentliıch der Pfarrer
ar Pfister 111 Zürich scharf mıt Heilıler auseinandergesetzt “ Solche
Ausführungen sınd wohl Z eachten, hwohl S1E auch noch NıIC.
es restlos klären Kıs ist aber bemerkenswert daß Heiler den
liberal-protestantischen Kreisen namentlich Urc SE1IMN qusdrückliches
Bekenntnis Nner „stren  >  o supranaturalıstischen Weltanschauung
angestoßen nat Pfister spricht 158) VON „supranaturalıstischer
en VOTL freimütiger wIissenschaftlicher Untersuchung des Stoffes
und der eE1Ne der beıden Herausgeber der Zeıitschrift Haas beklagt
iın eE1INEINN 1i1sters <rıtik unterstreichenden Nachwort den „doch recl
SSIVEINN W underglauben OTrSCHNu leistenden Supranaturalismus“

In Wirklichkeit braucht „Supranaturalismus“ natürlich mıt(S 169)
Wunderglauben durchaus nıcht zusammenzugehen, er steht

den W underberichten vielmehr grundsätzlıch völlıg freı gegenüber, er

ist freilich auch N1IC PT1OT1 einseltig gebunden WIe dıe „antısupra-
naturalıstische“ Weltanschauung.

Wenn die wunderbaren erıchte aUus dem en des auch
vollständıg aqausscheiden amı WI1e allgemeın anerkannt wırd
auf SE1INE persönliche Wahrheitsliebe auch nıcht der geringste Schatten

The atholıc Jerald of 12 1923 419 {f Vgl diesen 1900808 N1IC
gänglichen YTikeln Alf ath l Die katholischen Missionen 1923/24

218 ff kundigt hier noch eıtern Au{isatz daruber
Zeitschrı1: fur Missionskunde un Religionswissenschaft (1924) 145 —169

Schon iIruher Pfister (a 37 [1922] 18 1.) Krıtik des Buches
des Schweıilizer Pfarrers chaerer enischıeden tellungeund gesagt
„ Wıe werden die Katl  11k: 10US austchen Jachen, nachdem INa  D qaut protestan-
ıscher e1ıfte ihre Wundersucht oft verspottete, daß DU.  b protestantischen
ager Historiefifen auftauchen, die den offiziellen Kiırchenheiligen Roms als reinen
W ailsenknaben nbezug uf supranaturale Krafiftauswelse erscheinen lassen !‘“

Zeitschri: Missionswissenschait ahrgan:ı
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Vielmehr en be] ıhm mıt e1INn Jauteren, sıttlich un relıg1ös
hochstehenden Persönlichkeıit Z tun iVian kann SeC1INeEN Bekehrungs-
VOrgang psychologısch onl erklären, daß sıch das persönliche Kr-
lehnis unwiıllkürlich dıe ıhm A4UuS dem Neuen Testament wohlbe-
kannten kFormen der paulinıschen Bekehrung ergo Das bestätigt aber
L1UFL ohne daß tatsächlicher übernatürlicher Gnadeneinfluß SC
schlossen werden braucht WIe sehr Züge paulinischer Art und

Er ist weıthın denKFrömmigkeıt das en des besiimmen.
(xeist des Neuen Testamentes eingedrungen und STE hbesonders unter
em Einfluß der machtvollen‘ Persönlichkeit des (10ttmenschen selhst
Zur el QrıSUL wıird E1 unzweıideutiges Bekenntnis abgelegt
bei 1Inhm freilich VOTLFr em SEIN persönliches, reichem eKsStLAa-
tisches Verhältnis lebendigen ANTISLUS maßgebend ist. Kıne e_

greifende Christusmystik ebt Sundars eele, und was das Be-
merkenswerteste. ist S16 vermeıdet durchaus clıe Klıppe moderner
indıscher. Mystik, nämlıich den Pantheismus oder auch 1U7 panthei-

erendes Schwärmen.
]1er findet SahlzZ katholische Grundzüge der Frömmigkeıit,

WI1Ie Sıundar überhaupt vVvon katholischen eılıgen W1e Franzıskus
nd katholischen Büchern der NachfolgeChristi STArbeeinflußt

15 Einseitigwiırd ©6 dadurch, daß für dogmatische Begriffe kein
rständnishat und gänzlich untheologısc veranlagt ıst Dadurch

ntgeht ıhm manches wertvolle Glaubensgutoder wird VON ıhm  , SallZ
halb unrichtig verstanden. ;Am verhängnısvollsten ıst für ıhn der

gänzlicheMangel des Kirchenbegriffes und damıt CHS zusammenhängend
C111 übersteigerter Dubjektivismus. Hıer 1eg tatsächlie C111 protestan-
tischer rundzug SE11165S5 Wesens VOT, Und ist ınteressant, daß
Heiler sıch folgender W eilse einmal (S 166) dazu äußert: 50 viele
VO1Ll den christlichen eılıgen des Altertums, des Mittelalters und der
neueren Zeıt hatten stasen und Visionen derSadhu,aber keiner
hätte gewagt, persönlichen Offenbarungen der kirchlichen ber-

Sie alle unterstellten ihreeferung überzuordnen, W16e dieser tut
statischenEingebungen und Schauungenbedingungslos dem Urteil

er Kirche ]heser Vergleich _enthält keinen Vorwurf Clıe Tröm-
gkei des a  U, die auch ıhrer Selbstgewißheit und Selbstgenüg-

keıt wundersam leuchtet; zeigt HNUr,daß andere von den großen
st hen Heiligen E1 och umfassenderes ea der emu Ver-

WI1 -lichen.“
Miıt Sundars Subjektivismusistüberhaupt eın Kirchenbegriff
ba uch N1ıC der von Heiler selhest.. da; dıe eben ziıtierten

te man C Haılers e1gENE Auffassung ausspielen.
d _ es e kenswert,; daß Pfister gerade hier siıch S  X Heılers

atholis nd weıse“ richtet, dıe durchaus unprotestantisch SCL.
Was eıle De nnt, diese Unterordnung der höchsten religiösen
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11NEeTeNIN Erliehnisse 1st für Paulus nd das protestantische Denken nıchts
anderes q|s knechtische eugung unter Menschen Und das SC auch
dıe Grundstimmung Sıundars Freilich darf IHNall Paulus dıiesem
Zusammenhang N1IC ohne welteres NEeNNEeN. Denn ist Apostel Jesu
und qls olcher VONN den Uraposteln, die ıhm „dıe Rechte der (3emeln-
cschaft“ gaben, anerkannt, SUC IIN wıeder dıe Verbindung mıt
den Uraposteln un beruft sıch aul dıe Überlieferung, betont dıe
Einheit und den kırchlichen Zusammenhang. Heıler hat durchaus rec
VOoNn E1INEN „umfassenderen ea der Demut“ sprechen, und atsäch-
iıch ist 1Ur heı diesem ea die Aufrechterhaltung des vollen und
ınverflälschten christlichen Heilsgutes möglıch.

Dıie Inder brauchen notwendıez das W asser des Lebens aber
N1C. Becher KEuropas y} sagt Sundar einmal rec. schön ber

heses W asser niıcht 1111 an versickern el 1uß es doch
festen (‚efäße dargeboten werden Theologische Arbeıiıt ist NUun

einmal unerläßlich WENIS Mal Theologie mıt Frömmigkeıt Ver-

wechseln dari[ Heiler verlangt eE1INe Summa theologıca, „ WIE S1e

für das Abendland der quinate iM unübertrefflicher W eise geschaffen
hat“ Auf diesem Gehbiete erwächst un Missionstheologie och
manche WIC.  jge Au{fgabe. ber WEeNN quch T’heologıe nıt römm1g-
keit nıcht identisch ist, dürfen S1E doch NIC. voneinander getrenn
werden. Darüber finden sıch he]l Heıler auch manche schöne Worte
Und wıeder E  sf bezeichnend, daß Pfüster damıt reCc unzufrıeden
ist Ks ıst interessant, eiwa folgende Aatze VON Heiler 209) und
VONN Pfister 1nebeneinanderzustellen :

Heiler: „Ks fehlt der modernen Theologie großenteils dıe Be-
Darum arbeitetrührung nıt em unmittelharen Frömmigkeitsleben.

S1e mıt falschen Voraussetzungen nd falschen Maßstäben:; darumwird
unter ihren Händen die rıtik aus einem nützlichen Instrument eın

tödliche W affe nd systematische Theologıe, die
völlıg anderen ‚W eeltanschauung* ausgeht, wırd ININeEeTr das Wesen des
Christentums und Glaubenswahrheiten falsch deuten.“

Pfister „Die Gefühlsverschwommenheit un begriffliche Unklar-
heıt, dıe methodische Leichtfertigkeıit un affektgeleitete W ıllkür haben

bedenklichen TAaC in der Theologie erreicht. Ich glaube NIC.
daß 6S jJesser wird, och mehr qls bısher die wissenschaft-
lıchen Prinzipilen vernac.  SSIg und das Richtschnur für die
Richtigkeit theologischer Sätze MaCcC d  d

ch weiß nicht, ob Heıler VONN Pfister richtig verstanden worden
ist. ür Sundar ing.Jeg tatsächlıic. dıe Gefahr VOT, von der Pfister
spricht, S1IE bei ihm auch dadurch gemildert ist, daß de
Zanzen biblischen Christus anerkennt er spricht scharfe Worte

dıe ıberale Bibelkritik, _die geradezu e1iNe geistige ue
nennt und als wirklich lebendige übermenschliche Persönlich
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empfindet. Ob Heıler aber Wirkl.i0'h die subje.  ıven „Eingébungen des
eilıgen Geistes“ mıiıt seınen Worten VON der etienden Theologıe q|s
maßgebendes Prinzıp hınstellen Will, cheıint I1r N1IC. sıcher. eden-

SInd se1ne ortie VOoO Standpun der katholischen Theologıe AUuSs

ichtig verstehen, ]Ja VOIN 1er AUuSs sSind S1IE alleın In ıhrer
SallZell Bedeutung und Tragweıte würdıigen und en sıch sowohl
für einNe gesunde Theologıe qls eine lebendige Frömmigkeıt bewährt.
Außerhalb der K«ırche lıegen TEIULC. jene Gefahren VOor, VOI denen der
ıDerale protestantische eologe sprıicht. Soweıt SE innerhalb der
Kırche heı einzelnen atz greifen, werden SIE hald AUSs dem kirchlichen
Glaubensbewußtsein heraus VOIl selbhst oder ausdrücklich ausgeschleden.

Für dıe katholische 1ssıon ıst jedenfalls das Problem viıel brennender,
WI1Ie der christliche (‚laubensschatz dem indiıschen Denken und Empfinden
nähergebracht werden kann. Daß ler auch Klıppen drohen, zeig das
eıspıe des katholisch gewordenen Hındu Namens Brahrnabandharv
Upadhyaya *. ber Schwierigkeıiten sınd dazu da, daß 1HNan SIE üÜüber-
windet; eın teilweise verunglückter Versuch kann aufgenommen, Ver-

hessert und vertiıe werden. Und auf diesem Wege ann auch das
elspie des anregend wirken. Wiıe weıt s<elhst noch weiıterer
Entwickelung ähıg ist, ob seINe weitgehend katholisch gefärbte T1SLUS-
frömmigkeit ın der Kırche näherführen, ob ıhm überhaupt der Kirchen-
gedanke In se1ner zwingenden Notwendigkeıt als Voraussetzung für
seınen eigenen Missionssinn aufgehen wird, Wer W1 sagen? ber
lernen kann INa VO  — se1ner Christusbegeisterung, VOonNn der eindringenden
D se1ner Gleichnisbildungen, VOIN selner christlıchen Frömmigkeıt in
indischer Korm.

In echter katholischer Weitherzigkeıt wird InNnan em Sachu qauf
jeden Fall herzliche Zuneigung entgegenbringen. uch AIf. Väth
nennt ihn einen ann „ VON aufrıchtiger, kindlicher Frömmigkeıt und
von einer gewinnenden (Güte und Liebe“ Ebenso zählt iıhn der franzö-
sische Jesult Grandmailson ın <selner Untersuchung ber das Problem
der Heiligkeıit außerhalb der Kirche?3 Zzu den „amıs de Dieu“, die be-
gnadet sind und vorbildlich wirken. Vielleicht ist der Sadhu e1N Wege-
bereiter für die Christianisierung Indiens. Es sıch, ıhn beob-
achten, VoNn ıihm lernen auch von selınen dogmatıischen Mängeln,
die gerade den nla ZUTr Besinnung auf Verbesserung bılden köpnen
nd A seiner lautern Persönlichkeıit sich Z rheben

Vgl AIlL. ath J, Die deutschen Jesuilten in Indien, Regensburg 1920, 177 s
G. Schulemann, Christliche Sadhus, 1n ! ochlan 21 (1923/24) 287— 300

Die kathol Missionen 1923/24, 295
16 nenn' geineRecherches de seclenNCce religı.euse (1922) bn  29

Lehre ” christianisme evangelique, arrete, semblerait-ıil, avan je developpement
dogmatıque de l’e  que des Peres**.


